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IX. Jahrgang. 


Jede Buchhandlung und die damit 
beauftragten Commiſſionaire in der 
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Redaction und Expedition: Buchhandlung von Heinrich Nichter, Albrechtsſtraße Nr. 11. 


Hiſtoriſche Skizzen 
aus Schleſiens Vorzeit. 


Die Sturmhaube. 
Eine Erzählung aus den Zeiten des 30 jährigen Kriegs 
von G 
(Fortſetzung.) 


In guten Zeiten fröhlich zu ſein, ſagte der Stadthaupt⸗ 
mann von Goldberg zu ſeinen um ihn verſammelten Mitbür: 
Lern, das iſt keine Kunſt, aber in ſchlechten Zeiten nicht in dem 

umpfe des Trübſinnes zu verſinken, ſondern den böſen Tagen 
ein Paar gute Stunden abzuzwingen, das iſt klug und vernünf⸗ 
5 Drum bleibt es dabei, wir halten das Mannſchießen. 
M Eine Ausgabe habt Ihr diesmal weniger, denn für den 
ann, nach welchem geſchoſſen werden ſoll, habe ich felber 
geſorgt. Bei dieſen Worten öffnete er die Thür einer Neben⸗ 
.mme. Ein Wallenſteinſcher Küraſſier ſchien den neugierig 
inzutretenden leibhaftig da zu ſtehen. Obgleich es nur ein 
An ähtter war, fo verbreitete feine Sturmhaube doch wenigſtens 
a augenblicklichen Schrecken, und man dachte dabei an die 
Nee Stürme, die bisher zwar von der Stadt Goldberg noch 
10 6 ch glücklich waren vorüber gegangen, die aber täglich droh⸗ 
en Kaiſerlichen, Schweden und Sachſen, welche das Land 
leſten damals zu ihrer Krippe gemacht hatten. — Das hat 
* euer Herr Vetter aus Sagan gemahlt, ſagte von hinten 
9 eine Stimme, welche man in den Verſammlungen der Bür⸗ 
eſchaft nie gern hörte, weil ſie ſtets das Unangenehme zur 
f rache brachte, und gern Zwietracht in den Gemüthern an⸗ 
achte und nährte. 
ae kümmert das euch, entgegnete der Stadthauptmann. 
u nicht genug, daß ich euch das ſchöne Bild zur Scheibe 
ei ehre. Nichts für ungut, erwiederte die hämifhe Stimme 
nlenkend, es war nur eine unſchuldge Frage. 
N Der Stadthauptmann empfing den gebührenden Dank für 
en Wallenſteiner, den die Goldberger bei dem acht Tage nach⸗ 
x anberaumten Mannſchießen um fo lieber als das Scheiben: 
a ihrer Schützenfreude und Schußbegier aufſtellten, als fie, 
e alle Schiefier damals, allen Wallenfteineen von Herzen 
901 od gönnten. Sie freuten ſich gewiſſermaßen, an dieſem 
zernen, gemahlten Manne ihr Müthchen zu kühlen. 
an Feſt war überaus glänzend und zahlreich. Nicht nur 
anf nigte ſich ganz Goldberg wie zu einer Familie; auch viele 
ehnliche Herren, Frauen und insbeſondere Fräulein vom 
verſchönecten das bunte Bild der Freude auf dem ſchönen, 
ten —— Schießplage. Wegen der Ktiegsgefahr nämlich wa: 
— * Bewohner des Landes in die Stadt gezogen, und zu⸗ 
Dh f Jungfrauen hatte man gern dort in Sicherheit gebracht. 
gleich nun, wie immer, die Zeit der Gefahr und der Noth, 


jede an dieſem Tage auch die gemein ſame Feſtlichkeit, nicht nur 
— Ane Trennung der Gemüther verſchliff, ſondern auch 
Jun 


nterſchied der Stände aufhob, fo räumte doch Alt und 
% Vornehm und Gering, nächſt dem Stadthauptmanne, 


der an dieſem Tage natürlich dle erſte Rolle fpielte, dem ehr⸗ 
würdigen Herrn Rüdiger von Schönthal den erſten Rang ein. 
Bekannt war er als ein wackerer, edler und wohlhabender 
Mann, der jetzt in Goldberg wohnte, und der Stadt in Ver⸗ 
legenheiten mit Rath und That, mit Geld und Gut beigeſtan⸗ 
den hatte; aber das war nicht die einzige Urſache von der beſon⸗ 
deren Auszeichnung, die ihm an dem Mannſchießen zu Theil 
wurde. Elsbeth, ſeine ſchöne und ſittſame Tochter war es 
hauptſächlich, für welche überall, wo er mit ihr erſchien, die 
Umſtehenden ſich in Reihen bildeten, um die blühende Jung⸗ 
frau zu bewundern. Viele ſchöne Töchter zählte Goldberg, 
aber unter ihnen ſchwieg jeder eitele Streit und Kampf um 
den Preis der Schönheit; alle vereinigten ſich in der Anz 
ſchauung Elsbeths, und empfanden den Zauber, den die Ueber⸗ 
einſtimmung der Geſtalt mit der Grazie des Betragens, mit 
dem Geſchmack der Kleidung, und mit dem verſtändigen und 
edlen Sinne, welchen der Ruf ihr beilegte, auf alle Herzen 
auszuüben pflegt. Zur Königin des Feſtes ward durch Blu⸗ 
menſtraus und Kranz ſie von den Jungfrauen geſchmückt. Ein 
Ehrenplatz war ihr eingeräumt unter den Frauen, wie dem 
Vater unter den Männern. Dieſer erwiederte die Ehrenbe⸗ 
zeugungen durch Geſchenke zum Beſten der ärmſten Einwoh⸗ 
ner und der zahlreich herbeiſträmenden Menge, welche auf 
feine Koſten in den rings um den Schießplatz aufgeſtellten Bau⸗ 
den von dem dieſem Volksfeſte vorzugsweiſe geeigneten Bier 
reichlich getränkt, und von den Bäder: und Fleiſcher⸗Waaren 
aller Art genährt wurden. 

Auch die Männer wollten dem ſchönen Fräulein ihre Auf⸗ 
merkſamkeit bezeigen, und nachdem der Vater den angebotenen 
Ehrenſchuß ſeiner ſchon zitternden Hände wegen abgelehnt hatte, 
wurde Elsbeth mit den Ceremonien des Anſtandes eingeladen, 
nach dem gemahlten Wallenſteiner einen Schuß zu thun. Eine 
Jungfrau, die zum Schießen aufgefordert wurde, mußte ſich 
in Acht nehmen, den Mann zu fehlen; denn wenn ſie nicht 
traf, da gab es was zu lachen, und man pfleate es, als eine 
üble Vorbedeutung, dann zum Geſpräche des Tages und zum 
Gegenſtande der Neckerei zu machen. Elsbet aber war ihrer 
Sache einigermaßen gewiß; man hatte das Gewehr feſt gemacht 
und gerichtet, und ſie hatte nichts zu thun, als loszudrücken. 
Sie durfte die angetragene Ehre nicht ausſchlagen; doch nicht 
ohne Angſt trat fie hinzu. Als man ihr die nöthige Anweiſung, 
wie ſie es anzufangen habe, gegeben hatte, legte ſie zitternd 
Hand ans Werk. Bisher halte fie nur auf das Gewehr ge 
ſehn; im Augenblicke des Losdrückens aber that fie wie von 
ungefähr einen Blick nach dem Ziele; der Schuß fiel, und mit 
einem lauten Schrei ſank Elsbeth ohnmächtig zur Erde. 


Alle Umſtehenden, welche natürlich ſchnelle Hülfe leiſteten, 
hielten den Fall und die Ohnmacht des Fräuleins für eine ge⸗ 
waltfame Wirkung des Knalls; doch eine ganz andere, wunder: 
ſame Urſache begann Elsbeth, als ſie ſich wieder erholt hatte, 
ihrem Vater zu vertrauen. 

2Gedenke, Vater, des ſchauerlichen Tages, fo ſprach fie, 
van welchem aus den Räuberhänden des Wallenſteinſchen 
Hauptmanns der junge Mahler mich rettete. e — 


E — 154 re er 


Eine neue Uebertaſchung unterbrach ihre Rede. Den fie 
eben nannte, den jungen Mahler, ſah ſie ernſt und eilfertig mit 
dem Stadthauptmann im Geſpräch. 

»Da iſt er, rief Elsbeth, ſich ſelbſt und ihre Umgebung 
vergeſſend, und ware, hätte fie blos ihrem Herzen Gehör ge: 
geben, unaufhaltſam zu ihm geeilt. Der langſamere, aber 
nicht minder in lebhaften Eifer verſetzte Vater gewährte der 
Tochter Zeit, allmählig uon dem rückſichteloſen Ausoruch ihres 
Dankgefühls zur Befinnung und Vorſicht des Anſtandes zurück⸗ 
zukehren. Vater und Tochter näherten ſich dem jungen Manne, 
der, ihre Anweſenheit nicht ahnend, faſt wie in einer Erſchütte⸗ 
rung bei ihrem Anblick ſtehen dlieb, obgleich er ſo eben vom 
Stadtbauptmanne zu ſcheiden im Begriffe war. Dem alten 
Vater entging die tiefe Bedeutung des Erröthens feiner Tochter 
nicht, die, Anfangs ſo eilfertig, ihren Retter dankbar zu be⸗ 
grüßen, nun kein Wort zu ſagen vermochte; ſo wie der junge 
Mann, der, wie durch ſeine That für Elsbeth, eben ſo durch 
ſeine edele Geſtalt ſich dem Greiſe empfohlen hatte, lange die 
Er wiederung des Grußes ſchuldig blieb. Mit Verwunderung 
ſah der Stadthauptmann dem Auftritte zu. Der junge Mahler 
war ſein Vetter Albrecht aus Sagan. In Italien hatte der 
Jüngling ſich der Kunſt gewidmet. Vor kurzer Zeit war er 
von dorther zurückgekehrt. 

Die Sehnſucht nach feinen Eltern, der Kummer, fie in 
Gefahr zu wiſſen, die Hoffnung, durch ſeine Gegenwart ihnen 
nützlich zu werden, hatten es ihm zur Pflicht gemacht, aus der 
fernen friedlichen Werkſtätte in ſein vom Kriegsvolke zertretenes 
Vaterland zu eilen, wo er nichts als Jammer und nicht ein 
Mal die Freude fand, bei ſeinen Eltern dleiden zu dürfen. Wal⸗ 
lenſtein, durch kaiſerliche Schenkung Herr des Fürſtenthums 
Sagan, hatte zu Güſchin in Böhmen eine Schule geſtiftet, 
wahrſcheinlich um dort ſeinem Heere Soldaten zu bilden. Mit 
despoliſchem Z vange wurden alle Jünglinge und Knaben des 
Fürſtenthums gezwungen, zu Gitſchin auf ihre Koſten die Schule 
zu beſuchen. Eltern und Vormünder verloren ihr Vermögen, 
wenn fie ihre Kinder und Mündel nicht zur Stelle ſchafften. 
Dieſer Zwang empörte; am wenigſten mochte Albrecht, als ein 
von Italien heimkehtender Künſtler ſich ihm unterwerfen; auch 
hatte er geglaubt, durch fein Alter von 25 Jahren dieſem Schulz 
zwange entwachſen zu fein; doch fein jugendliches Anſſ hen 
ſchien Rokolf, einem Wallenſtein'ſchen Hauptmann der in dem 
Hauſe ſeiner Eltern zu Sagan als aufgedrungener Bewohner 
ihn zu Geſicht bekam, um fo weniger glaubwürdig, da die eins 
nehmende, kräftige Geſtalt des jungen Mannes für einen Wal⸗ 
lenſtein'ſchen Reiter wie gemacht ſchien. Durch eine anſehnliche 
Geldſumme ward für dies Mal der Hauptmann beſchwichtigt; 
ja er war ſo gnädig geweſen, den beſorgten Eltern den Rath zu 
geben, ihren Sohn, um Anfechtungen und Angebern zu ent⸗ 
gehen, zu fernen Verwandten in der Provinz zu ſenden. Er 
begleitete ihn ſogar ſelbſt, als man ihm bei einem Vetter in 
Hirſchberg einen Aufenthalt erwählt hatte, bis in die Gegend 
von Goldberg Hier üdernachtete Albrecht und fein ficheres Ges 
leite in dem Schloſſe des ehrwürdigen Rüdiger von Schönthal, 
der ſie auf das gaſtfreundlichſte empfing. 


(Fortſetzung folgt.) 


Beobachtungen. 
Nicht alle Sprichworte ſind wahr. 


Vor einiger Zeit erhielt mein Freund des Abends gegen 
10 Uhr ein ſchiedsrichterliches Decret nebſt Klage⸗Abſchrift, 
um ſchon den andern Morgen 9 Uhr in des Schiedsrichters 
Amtsſtube zu erſcheinen, und der Klägerin die von ihm zu for⸗ 
dernden 2 Rehlr. einzuhändigen. Hätte Herr Schiedsrichter 
den Stand und Wohnort der Klägerin in feinem Decret ange⸗ 
geben, ſo würde dieſelbe ſchon des andern Morgens 7 Uhr die 
2 Rehlr. erhalten haben; da nun dieſes aber jedenfalls wegen 
zu großer Eile vergeſſen worden iſt, und die Zeit des angeſetzten 
Termins dem Verklagten ſchon zu andern Zwecken beſtimmt 
war, ſo erſuchte mich daher derſelbe, für ihn zu der beſtimmten 
Zeit in das Amtslokal des Schiedsrichters zu gehen, und dort 
der Klägerin mit Vorzeigung des Dekreis die 2 Rthlr. zu 
zahlen. Ich erſchien kurz vor 9 Uhr und erklärte, von dem 
Verklagten den Auftrag zur Zahlung erhalten zu haben, wurde 


aber mit der ſtrengſten ſchiedsrichterlichen Amtsmiene bedeutet: 
wenn ich nicht gerichtliche Vollmacht vorzeige, fo ließe er 
ſich mit Nichts ein, und ich dürfte auch der Klägerin, wenn fie 
ja erſcheinen ſollte, nicht Zahlung leiſten; überdies müße auch 
Verklagter als Bürger ſchon ſelbſt erſcheinen, und es dürfte 
demfelben nicht zu geringſchätzend fein, zu ihm zu kommen, 
indem er doch von der Bürgerſchaft zu dieſem ſchiedsrichterlichen 
Amte gewählt worden ſei. Ich erwiederte, es wäre doch wo 

gleich, ob Verklagter felbft oder ich, nach dem ich doch den Auf⸗ 
trag dazu habe, der Klägerin die 2 Rthle. zahle, wenn dieſelbe 
nut zufrieden geſteut würde, und was übrigens wohl auch ein 
höheres Gericht annehmen würde. Ich wurde demnach abet 
mals ernſtlich beſchieden, nicht erſt zu warten, indem er ein FÜR 
allemal nicht darauf eingehe, daß Klägerin von mir bezahlt 
werden ſollte. Wundernd, und mit dem Bewußtſein, dieſe 
2 Rehlr. hier nicht loswerden zu können, ging ich aus deſſen 
Comptoir durch die Eliſabethſtraße, und hatte nun den Kum“ 


mer, wo mag wohl die Klägerin wohnen, um derſelben Zahlung 


leiſten zu können. 27 
Das Adceßduch darüber zu befragen, wäre eine vergebliche 
Mühe geweſen; ich war alſo genöthigt zu ſuchen, und dies 
dauerte zu meinem größten Aerger 3 volle Tage. Bei dieſer 
Wanderung kam ich auf eine Straße in der N.⸗Vorſtadt; dieſe 
übrigens ſebr ſchöne Straße befißt bei allen Verbeſſerungen 
hieſiger Stadt dennoch das höchſt Unangenehme, daß man d 
etwas ungünſtiger Witterung, ohne recht lange Stiefeln anzu⸗ 
haben, von dem einen Haufe zu dem Entyegengefegten, ohn 
Gefahr zu laufen, die Stiefeln zu verlieren, ſchwer gelangen 
kann, und glauben muß, man ſei auf einem der ſchlechteſten 
Feldwege. Nachdem ich nun mühvoll dieſe Straße durchwan⸗ 
dert war, führte micht der Weg auf eine andere, ebenfalls ſeht 
ſchöne Straße innerhalb der Stadt. Ich mußte bei einem 
Giſthofe vorbei, hier aber gerieth ich nun abermals in Gefaht⸗ 
Mitten auf der Straße konnte ich nicht gehen, indem mehren 
große Frachtwagen, mit böfen Pferden beſpannt, den Weg 
hemmten ich wendete mich daher links auf denjenigen We, 
welcher eigentlich für Fußgänger beſtimmt iſt, — doch jetzt kam 
ich aus dem Regen unter die Traufe; Kiſten, Kalten Schach⸗ 
teln zt. und beſonders eine große Aufladeleiter, welche quer übel 
dem Wege lag, ſperrten den Weg; darüber zu klettern war ge⸗ 
fährlich und wurde auch von den dabei ſtehenden Leuten mit 
derben Redensarten zurückgewieſen. Da nun meine Stimmung 
ohnehin nicht die deſte war, ſo machte ich einige Bemerkungen 
deswegen, und nun ging es mir wie dem Pudel auf feine 
Reife, um den Herrn zu ſuchen, namlich ich bekam mit der 
Peitſche etwas auf den Pelz. So erging es mir denn ſofott, 
bis ich durch Zufall die Klägerin traf. Als ich derſelben das 
ſchiedstichterliche Verfahren erzählte, geſtand auch fie mir zu, 
mich ebenfalls ſchon ſeit 3 Tagen geſucht zu haben, um von 
mir das Geld in Empfang nehmen zu können. a 
Wie tröfteren uns über die ergangenen Mühſeligkeiten, an 
welchen doch nur eine dritte Perſon Schuld war, und ich ging 
dem Bemerken von ihr daß das Sprichwort; „Nichts leichter, 
als Geld los zu werden, e ſich hier in der Wahrheit nicht be 
wieſen hat. — 1 


Frau Wiedehopf. 


Schaut her! hier folgt ein treues Bild vom Kopf 
Bis an den Fuß von Madam Wiedehopf: 
Ein wuͤſtes Haupt, das reich beſiedert iſt, 
Worin man ganz des Kammes Spur vermißt, 
Das Angeſicht, couleur de Marmelſtein, 
Wird nur durch Pottaſch'-Laug' und Striegel rein; 
Der graue Hals glich ſchier dem todten Meer, 
Wenn nicht die Bernſteinſchnur quer durchgezogen waͤr; 
Ein reich geſticktes Buſentuch iu aqua tint' 
Und Schuͤrz' und Rock in der Manier nach Rembrand finds 
Ein Strumpf — doch nein! — den will ich nicht beſchreiben, 
Es ſchiene ſonſt, als wollt' ich uͤbertreiben! — 


Mein lieber Lefer! Haft du vielleicht vor ungefähr de 
Jahren ein reizendes Mädchen geſehn, einen Diamant in der 
Krone der Schönen!? Haft du Clotilde gekannt, das be 
zaubernde Weſen, das ſchon, wenn der Morgen graute, men 
und in blendendem Glanze am Fenſter an ihrem Stickrah des 
ſaß, und mit ihrem glühenden Sirenenblicke das Herz | 
Vorübergehenden entzündete, und wenn es das eines Eisd 
geweſen wäre!? — Haft du auf Promenaden und öffent! 


Gärten die ſchöne und unübertrefflich geſchmückte Clotilde ge⸗ 


chen, die alle Blumen übetſtrahlte und von den bunteſten 
chmetterlingen koſend umſchwärmt wurde?! 
So richte denn, die ſüße Erinnerung feſthaltend, einen 
vergleichenden Blick auf das Bild der Madame Wie de hopf, und 
age etſtaunt, ob es möglich ſei, daß dies Clotilde war. Ja, 
ie war es, und wird es ſelbſt dir ſagen, daß fie es war, und 


du wirft ein Supplement zu den Methamorphoſen des Ovid 


ſchreiben, wenn du den Schlüſſel der Verwandlung ſuchſt und 
findeft, die an Unterhaltung und Lehre dem alten Kiaffıker 
nichts nachgeben wird. Wir wollen verfuchen, Dir hierin 
behülflich zu fein. 
Clotilde war das einzige Kind bemittelter Eltern, wenn 
anders ihr hinlängliches Auskommen ohne ſgroße Erſparniſſe uns 
azu berechtigt, ſie ſo zu nennen. Die Mutter Clotildens war 
ſehr armer Eltern Kind, und von jeher zur ſtrengſten Thaͤtig⸗ 
keit und Arbeit gewöhnt, Tugenden, denen ſie auch als Haus⸗ 
au und Mutter beftändig oblag. Die Freude üder ihr ein zi⸗ 
Les Kind und die liebe Eitelkeit ließen fie aber vergeſſen, dieſe 
ugenden auf ihr geliebtes Kind zu Übertragen — in Gemein: 
chaft mit ihrem allzu nachgiebigen Manne verhätſchelte fie 
lotilden, erzog fie zur Zierpuppe, und während die ſorgſame 
utter und Hausfrau früh und ſpät wirthſchaftete und arbei⸗ 
K ließ ſie ihre Tochter keinen Finger in das kalte Waſſer 
auchen, — vielmehr ließ ſie dieſelde in den Künſten vorneh⸗ 
mer Galanterie unterrichten, ohne ihr einen Begriff über die 
einfachſten häuslichen Verrichtungen beizubringen. Das feine 
ind ſollte einſt einen vornehmen Herrn glücklich machen und 
Tam Ende — man kennt die Anfprüche der vornehmen 
eren — ward fie einem Handwerker an den Hals geworfen, 
da kein Diſtinktionsmann anbeißen wollte. Der Handwerker 
verachtete die Toilettenkünſte ſeiner Frau, weil ſein Verdienſt zu 
deren Befriedigung nicht hinreichte, und als der eheliche Bereich 
1 durch Familie erweiterte, überwältigte die junge Frau eine 
Arb. Verdroſſenheit über die düſtere Geſtaltung ihres verfehlten 
edens — ſie hatte nun weder Zeit noch Mittel, um ſich zu 
putzen, ſtatt deſſen mußte ſie Kinder warten und in den Zwi⸗ 
enpauſen ein einfaches Hausmannsgericht kochen lernen. 
hre Eltern ſtarben ohne Vermögen, da man Alles an ſis ver⸗ 
wendet hatte, und nun war ſie ganz ſich ſelbſt überlaſſen. 
Ale ſchmudelt und brudelt nun, ſo gut es möglich iſt, läßt 
a les gehen, wie es geht, und da fie ſich, verzogen und vers 
Ohne, in ihren Beruf nicht finden kann, fällt fie dem Schmutz 
a der Unordnung anheim. Ihr jungen Zierpüppchen, nehmt 
n Beiſpiel daran! 


Die Heirathswüthige. 


Madame Polflitz, dir neun und funfzigjährige Wittwe in 
tubenſtraße No. 660., ſucht emſig nach einem männli⸗ 
wen Weſen, das mit krampfhaft geſchloſſenen Augen es wagen 
den Sprung in ihr mit einigen tauſend Thalern verziertes 
hebett zu thun. Aber noch hat niemand an dieſen goldnen 
— anbeißen wollen, und Madame Polflitz iſt in Verzwei⸗ 
Den ganzen Tag bringt fie damit hin, vor dem Spiegel 
zu ſtehen und Tollette zu machen, ſie zieht ſich des Tages wohl 
ufmal an und aus, und ſitzt — um mit einem bezeichnenden, 
enn auch ungewöhnlichen Ausdrucke zu reden, furchtbar auf: 
ladennert am Fenſter ihrer Parterre⸗Wohnung; wirft ſüß⸗ 
ch einlavende Blicke auf jeden Vorübergehenden, und es iſt ihr 
nn gleichgültig, was er für einen Rock beſitzt, wenn er nur 
aar Beinkleider an hat. 
bed Vor Kurzem ſtarb unglücklicher Weiſe ihr Vater, ein alter, 
8 Mann, der ſo viel als möglich ihrem lächerlichen Trei⸗ 
dom Einhalt zu thun ſuchte, und nun iſt mit ihr gar kein Aus: 
ib, men mehr, da fie als Erbin eines beträchtlichen Vermögens 
en Thorheiten um fo ungeſtörter nachhängen kann. 
gm etzt hat fie ganz beſonders ihr Augenmerk auf einen jun: 
e Mann geworfen, der in ihren Hauſe wohnt, und ſie wen⸗ 
5 alle möglichen Kunſtgriffe an, um denſelben in ihr Netz zu 
Haut Sie weiß, daß er jeden Abend gewöhnlich ſpät nach 
Haug kommt, und unter dem Vorwande einer ſorgſamen 
An beſitzerin bleibt fie fo lange wach, bis Jener heimkehtt, 
hir ſobald fie den Schlüſſel in der Hausthülr ſich umdrehen 
ut tritt ſie mit dem brennenden Lichte, aber im tiefſten Ne⸗ 
das ec hinaus auf den Flur, angeblich um nachzuſehen, ob 
aus auch gehörig zugeſchloſſen ſei. — 


„Ach Here Je! Sie find es, Herr Heinrichle ruft fie dann 
jedesmal erſchreckt, und bedeckt das zu jeder Zeit dunkelrothe 
Kir ſchkuchen⸗Geſicht mit beiden Händen. 

Ich bedaure recht ſebr, Sie noch fo ſpät geftört zu haben ze 
erwiedert dagegen der junge Mann mit einer höflichen Verbeu⸗ 
gung unb will die Treppe hinaufſteigen. 

Sie waren wohl in Geſellſchaft? Haben Sie ſich gut 
amüſirt 2c fragt fie dann weiter, und jener iſt gezwungen, ſte⸗ 
hen zu bleiben und eine Unterbaltung anzufangen, die Madame 
Polflitz mit ſeltener Gewandtheit ſtundenlang hinzuziehen ver⸗ 
mag, während ſie ſich alle fünf Minuten ſchamhaft entſchul⸗ 
digt, daß fie fo im kurzen Unterrocke vor ihm ſtehe. 

Noch hat aber keiner dieſer faſt täglichen Angtiffe Eindruck 
auf das Herz des jungen Mannes gemacht, Madame Polflitz 
fol jedoch beſchloſſen haben, einen letzten Generalſturm zu was 
gen. Mißlingt auch dieſer, fo hat fie den feſten Vorſatz ges 
faßt — nicht etwa Wittwe zu bleiben — Gott behüte! — 
ſondern lieber ihren eigenen Hausknecht zu heirathen, als ledig 
zu ſterben. Ob fie daran wohlthut, ſtellen wir dem Schickſal 
anheim und wünſchen, daß wenn dieſe Zeilen ihr zu Geſichte 
kommen, ſie dieſelben als eine gutgemeinte Warnung betrachten 
mag. — 


Die guten und ſchlimmen Tage. 


Der Tag, der mir in dieſer Welt 

Vor allen andern wohlgefällt, 

Das mag, und Viele ſtimmen ein, 
Wohl gar der liebe Sonntag ſein. 

An Werkeltagen freu' ich mich, 

Du lieber Sonntag ſchon auf dich. 

An dir bleibt alle Arbeit liegen, 

Man widmet blos ſich dem Vergnuͤgen. 
Drum wünſcht' ich wohl, bei meiner Ehr', 
Daß alle Tage Sonntag wär”. 

Doch giebts noch andrer Tage mehr, 
Die ich wohl alle leiden mag. 

Zum Beiſpiel gleich den Faſchingstag. 
Heidi! das iſt ein Tag der Tage, 

Von früh bis in die ſpaͤte Nacht 

Wird da gejubelt und gelacht, 

Fern von der Arbeit, Muͤh' und Plagez 
Doch fallen, iſt der Tag vorbei, 

Mir alle meine Suͤnden bei. 

Der Kopf iſt hohl, der Beutel leer, 

Der Magen ſchwach, wer weiß wie ſehr. 
Es wird der Schnaps, der Sorgenbrecher, 
An mir, dem geſtern frohen Zecher, 
Am andern Tage, ach, zum Raͤcher, 
Und von der Freude und der Luſt, 
Der ich mir geſtern noch bewußt, 
Und all' dem Lärm, den ich getrieben, 
Iſt nur die Hefe mir geblieben. 

Da ſitz' ich denn, zur Arbeit faul, 
Und haͤnge voll Verdruß das Maul. 
Der Tag iſt, ehrlich zu bekennen, 
Ein wahrer Schmerzenstag zu nennen, 
Und zu dergleichen Schmerzenstagen, 
Wo uns die Grillen weidlich plagen, 
Und wo der Kopf von Sorgen voll, 
Gehoͤrt auch mancher andre wohl. 
Vor allen iſt's der Zahlungstag, 

Wo ich, geplagt von Manichaͤern, 
Von chriſtlichen und von Hebräern, 
Und von dergleichen Lumpenpack, 
Mich in der groͤßten Noth befinde, 
Und doch die Zahlung nicht ergruͤnde. 
Dann läßt man mir nicht Raſt noch Ruh’, 
Der Teufelslärm wird immer ſchlimmer, 
Und grade geht's auf meinem Zimmer 
Wie auf dem poln'ſchen Reichstag zu. 
O wär? der Vetter doch hinüber, 

Der reiche, in die beß're Welt! 

Ihm wär? vielleicht der Himmel lieber, 
Wie mir am liebſten wär ſein Geld. 
Sein Sterbetag ſollt' mich erfreu'n, 
Und mir ein wahrer Feſttag ſein. 

Dann ſucht' ich unter hundert Schoͤnen, 
Um meinen kühnſten Wunſch zu kroͤnen, 
Das allerſchoͤnſte Fräulein aus 

Und fuͤhrte ſie als Frau in's Haus; 
Dann gaͤb's ein feſtliches Gelag, 

Heidi! an meinem Hochzeitstag. 

Sehr lieb' ich auch Geburtstags⸗Jeten, 
Da giebt es Braten und Paſtetenz 

O kaͤm' die Zeit doch bald heran, 

Wo ich, als ein gemachter Mann, 


— 


Von meinen Zinſen ganz allein 
Nun leben koͤnnte, mich zu freun. 
Sechs Tage a in Freuden, 
In jeder Woche, von Leiden 
Und jeder Arbeit, gar nichts thun, 
Am Sonntag aber auszuruhn 


Von den Strapatzen und Beſchwerden: 


Solch eine Woche hier auf Erden, 


Ueberſicht der am 2. April ©. predigenden 
Herren Geiſtlichen. 
Katholiſche Kirchen. 
St. Johann (Dom). Amtspr. Canon. Dr. Körfter, 9 uhr. 
St. Vincenz. Frühpr. Cur. Scholz. Kanon. Herber 9 Uhr. 
St. Dorothea. Frühpr. Capl. Pantke. Amtspr. ur. Lange 9 uhr 
St. Maria (Sandkirche). Curatus Landſcheck, 9 uhr. 


Dies koͤnnte wohl mein Herz erfreun. Nachmittagspr. Capl. Kamhof, 3 uhr. 
Ja, ſolcher —— der mag allein St. Adalbert. Amesbr. Sur. Hübner 9 u 
Der einzig wahre Ruh'tag ſein. 


Dann moͤcht' ich wohl, Gott mag es 
Bis auf den juͤngſten Tag noch leben 


Nachmittagspr. Pfar. Lichthorn 2 Uhr. 
geben, St. Matthias. Eur. Jammer, 9 uhr. — 
. Corpus Chriſti. Pfar. Thiel, 9 uhr. 

St. Mauritius. Pfarrer Dr. Hoffmann, 9 uhr. 
St. Michael. Pfarrer Seeliger, 9 Uhr. 

St. Anton. Cur. Peſchke 9 Uhr. 
Kreuzkirche. Fruͤhpr. Ein Alumnus. 


Allgemeiner Anzeiger. 


(Iunſertionsgebübren für die geſpaltene Zeile oder deren Naum une Sechs Pfennige) 


Taufen und Trauungen. 


Getauft. 


Bei St. Vincenz. Den 26. März: 1 
unehl. S. — 1 unehl. T. — d. Klemptner⸗ 
mſtr. A. Liebe S. 


Bei St. Matthias. Den 26. März: 
d. Maſchinen⸗Baumſtr. V. Muͤnich T. — d. 
Schneidergeſ. A. Daloch S. 


Bei St. Adalbert. Den 26. März: 
d. Tiſchlermſtr. Michael T. — 1 unehl. S. 
— 1 unehl. T. | 


Bei St. Dorothea. Den 23. März: 
1 unehl. T. — Den 24.: d. Getreidehandier 
H. Naͤglein T. — Den 26.: d. Schneider J. 
Wurbs T. 


Bei u. L. Frauen. Den 26. März: 
d. Koͤnigl. Stadt⸗⸗Ger.⸗Depoſit.⸗Buchhalter 
W. Kny T. 


Bei St. Mauritius. Den 26. März: 
d. Sattler G. Karſchner S. — d. Schneider 
E. Reichelt S. — d. Tagarbeiter J. Blaſche 
S. — 1 unehl. S. — Den 27.: d. Gensd'arm 
des 17. Armee⸗Corps F. Neugebauer T. 

Bei St. Michael. Den 26. Maͤrz: d. 
Maurergeſ. E. Mir T. — d. Schuhmacher⸗ 
ge. C. Patſchinski S. — d. Tagarbeiter A. 
Biede in Oswitz S. 


Folgende nicht zu beſtellende Stadtbriefe: 


1) An Fraͤulein Scholz, Taſchenſtr. Nr. 21, 
vom 28. d. M. 


Verloren wurde am vergangenen Mittwoch 
ein Trauring mit der Inſchrift W. P. den 
6. October 1841. Der Abgeber empfän 
von Herrn E. F. Hoffmann, Albrecht 
Straße Nr. 37, 2 Rthlr. Belohnung. 

„ GE 9 
De mn. 


0 Zwei ausgezeichnete Violinen, für 


Großes Concert. 
Melange, 


Potpourri v. Lanner (ganz neu). 
Aufzuführende Pie gen: 
1) Oüuverture v. Romberg. 
2) Introduction aus dem Poſtillion. 
3) Eduard⸗Walzer v. Labitzky. 
4) Duett aus der Belagerung v. Corinth. 
5) Ouverture aus Zampa v. Herold. 
6) Poſtillion d'amour, Polka v. Leſchnik. 


Kenner beſtens zu empfehlen, find wegen 
Abreiſe billig zu verkaufen. Nähere Aus 
13 kunft ertheilt Hr. Michael, Altbuͤſſer⸗ 


R ſtraße Nr. 1. 
7) Melange, Potpourri v. Lanner. 
8) Die Fuͤrſten⸗Taͤnze, Walzer v. Leſchnik. ————— 
9) Ouverture v. Louis v. Bethoven. = — —— 
10) Nixen⸗Galopp v. Dreſcher. 
11) Aria aus dem Pirat v. Bellini. Demoiſells, 


12) Die Venetianer Watzer v. Labitzky. 
13) Chor aus der Oper: die Bergknappen 
v. Kühn. 
14) Walzer aus der Oper: Lucretia Borgia. 
Anfang 3 Uhr. 


die im Putzmachen fertig ſind, finden dauernd 
Beſchäftigung: Albrechtsſtr.⸗ und Schmiede 
bruͤcken⸗Ecke Nr. 59. — Auch werden 
Mädchen angenommen. 


et eg engel, Caffetier. Kant C. Dutge. 2 
Demoiſells, die im Putzmachen fertid 
Großes Co ucert, find, — Beſchöſtigung: in 


lergaſſe Nr. 8. — Auch werden Lehr: Mi“ 


unter Leitung des Herrn Jacoby Nlexander, 
chen angenommen. 
L. Tierbach · 


findet Sonntag den 2. April im Casperke⸗ 
ſchen Lokal ſtatt; die aufzufuͤhrenden Piegen 
ſind auf den Anſchlagezetteln zu erſehen. 

um 7 Uhr werden die 


muſikaliſchen Reiſebilder 


mit 15 transparenten Verwandlungen 


Haus Verkauf. 


Das Haus, auf dem Hinter⸗Dom Ufer 


2) An Fräulein J. Troſt, Meſſergaſſe, vom 
29. d. M. 
3) An Hrn. Louis Lohnſtein, vom 30. d. M. 
koͤnnen zuruͤckgefordert werden. 8 
Breslau, den 31. März 1843. 
Stadt ⸗Poſt⸗Expedition. 


Theater ⸗Repertoir. 
Sonnabend, den 1. April: „Lenore.“ 
Baterländifches Schauſpiel mit Geſang in 3 
Akten von Karl v. Holtei, Muſik von Eberwein. 


Vermiſchte Anzeigen. 


(Potpourri von Lanner) aufgefuͤhrt. Hierzu | 
ladet ganz ergebenſt ein: | 
Casperke, Mathiasſtraße 81. | 


02 Nr. 6, worin eine ſehr gut ang 
9 brachte Bäudler⸗ Nabend fc befinbelz 
gi zu verkaufen. Das Nähere iſt Pe 
dem Kretſchmer Eichner, Stoctgaſſe 
0 Nr. 20 zu erfragen. 

En — — 1 
F 
Mädchen, welche das Putzmachen alem 


Jahrmarkts⸗ Anzeige. 

Mit Bezug auf meine Anzeige vom 27. d. 
M. bringe ich mein reich aſſortirtes Bernſtein⸗ 
waaren⸗Lager ergebenſt in Erinnerung. Der 
Stand iſt auf dem Ringe, der Adler = Apotheke 
gegenüber. 


Joh. Aid. Winterfeld, wollen, finden Aufnahme, in der N Pr? 
Bernſteinwaaren⸗Fabrikant aus Danzig. Ohlauerſtraße Nr - 
6. — ite Etage. 


Llexander Lugner aus Böhmen, 


Concert: Anzeige. 


Im Saale zum Deutſchen Kaiſer findet 
Sonntag den 2. April ein großes Infteumen- 
tal⸗Concert ſtatt; um guͤtigen Beſuch bittet: 

Schneider, Caffetier. 


— 


Zum Flügel⸗Concert 


ladet auf Sonntag nach Brigittenthal ein: 
Gebauer, Caffetier. 


Maſchinendruct und papier von Heinrich Richter. Albrechtsſtraßt Nr. 11. 


empfiehlt ſich mit hoͤlzernen Knopfwaaren Mädchen welche Gold und Silber anl. 
für Poſamentirer und Kleidermacher und vers finden Beſchaͤftigung. Näheres: Meſſe 


ſpricht obige Waaren, um gänzlich damit zu Nr. 2, par terre rechts. 
ie noch unter dem Fabrik⸗Preiſe zu vers al 
aufen. 


Sein Stand ift auf der ſieben Churfürftene | Neu etablirte Schlafſtellen find 1 
Seite, in dem Hausflur Nr. 4, bei dem In⸗ [ige mannlichen Geſchlechts, Domini 


ſtrumenten⸗Händler Herold aus Sachſen. Nr. 29, 3 Treppen, zu haben. 4 
Reſten⸗Leinewand - 
Sichel 


Banden, à 2—2ʃ½ Rthlr. das Y, Schock, empfiehlt die 


Leinewand⸗ und 
M. Heymann, Carlsplatz Nr 3, 


—.— — —ñ— —— — —— — —ę—— . — 


am Pokoſhof, 


